
soziokultur 1|10 25AUS DEN LÄNDERN

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G

Interkulturelle Öffnung

L A N D A U F . L A N D A B
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Gezählte und befragte Kultur nutze rIn-
nen | Die Nürnberger Sozio kultur im 
Fokus der Stadtstatistik 
Kundenbefragungen gibt es viele – auch in 
der Soziokultur. Aber die Chance, etwas über 
diejenigen zu erfahren, die nicht kommen, 
ist seltener. Eine repräsentative Umfrage des 
Amtes für Stadtforschung und Statistik der 
Stadt Nürnberg hat den Kulturnutzer und 
Abstinenzler befragt und gute Argumente 
für die Arbeit der Einrichtungen gebracht. 
Die Umfrage betätigt, dass die Soziokultur in 
Nürnberg ein Ort der Integration verschiede-
ner Altersgruppen, sozialer Schichten und Na-
tionalitäten ist. So sind z.B. 24,4 % der Nutzer 
der Nürnberger Stadtteilläden Ar beitslose, 
während die entsprechende Quote bei Schau-
spielhaus und Oper bei der Befragung nur bei 
11,7 % liegt. Fragen zu Einkommen, Bildung, 
kultureller Herkunft und Nutzung im Wohn-
umfeld belegen die Lebendigkeit der Stadt-
teileinrichtungen in Nürnberg, zeigen aber 
auch, wie und von wem klassische Angebote 
der Hochkultur nachgefragt werden. Das Er-
gebnis der Umfrage ist unter www.soziokul-
tur.de zu finden. Stefanie Dunker
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Weiblicher, jünger, unterschiedlicher: 
Vorstand der LAKS stellt sich neu auf
Nach dem Ausscheiden zweier langjähriger 
Vorstandsmitglieder hat die LAKS Baden-
Württemberg den Wechsel zur Neupositio-
nierung des Sprecherrates genutzt. 
Der dreiköpfige, geschäftsführende Vorstand 
ist gleichberechtigt tätig. Zwei Frauen, Sabine 
Bartsch, Esslingen, und Laila Koller, Freiburg, 
und ein Mann, Andreas Kämpf, Singen, führen 
den Verein. Als Beisitzer gewählt wurden drei 
Frauen: Sara Thiele, Ulm, Ingrid Wolschin, Hei-
delberg und Bettina Gonsiorek, Ludwigsburg, 
und ein Mann, Joachim Fischer, Brackenheim. 
Der „Relaunch“ macht den Sprecherrat weib-
licher (fünf Frauen – zwei Männer), jünger 
(unser „Küken“ ist 28) und unterschiedlicher 
(ehrenamtlicher Vorstand, Veranstaltungs-
kauffrau, Kultur- und Pressereferentin, Ge-
schäftsführerInnen).  Sabine Bartsch
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Weltmusikkonzerte, Kulturaustausch, 
Zusammenarbeit mit ausländi-
schen Vereinen und interkulturelle 
Feste – all das ist seit vielen Jahren 

Anspruch und Alltag in soziokulturellen Zentren. 
Dennoch haben die Geschäftsführerin der LAKS, 
Ilona Trimborn-Bruns, Vorstandsmitglieder Sabi-
ne Bartsch, Laila Koller, Bettina Gonsiorek, aus 
den Mitgliedszentren Barbara Bruns, Annette 
Battenberg und vom „Forum der Kulturen Stutt-
gart“ Rolf Graser und Svetlana Acevic feststel-
len müssen, dass die Praxis diesem Anspruch 
der freien Kulturzentren im Einwanderungsland 
Deutschland nicht immer gerecht wird. Sie frag-
ten kritisch: Was für Bedingungen brauchen wir 
für die konkrete interkulturelle Arbeit? Welche 
Ressourcen stehen uns zur Verfügung, wie se-
hen gelungene Praxisbeispiele aus und – wo sie 
nicht funktionieren – wie lernen wir aus dem 
Scheitern?

Der Fachtag „Interkulturelle Öffnung in 
der soziokulturellen Arbeit im Land Baden-
Württemberg“ 1 am 7. März bot ausreichend 
Material für einen intensiven Austausch der Kol-
legInnen aus den Zentren. Nach einem Einfüh-
rungsreferat von Torsten Groß (ISKA Nürnberg) 
wurden drei Projektbeispiele vorgestellt und an-
schließend diskutiert. Adalbert Sedlmeier vom 
Sudhaus Tübingen, Macher der Reihe „Spuren 
kultureller Vielfalt“, zog eine gemischte Bilanz 
der 15 sehr unterschiedlichen Veranstaltun-
gen. Sigrid Schulze, Mitarbeiterin des Projekts 
Zukunft aus Horb, stellte ihre Schwierigkeiten 
dar, ein interkulturelles Frauen-Netzwerk vor-
wiegend mit russischen Spätaussiedlerinnen 
eines Stadtteils zu entwickeln. Ferner wurden 
die „Digitalen Geschichten“, eine Kooperation 
von E-WERK Freiburg, Tanz- und Theaterwerk-
statt Ludwigsburg, Kulturzentrum Merlin und 

Laboratorium Stuttgart vorgestellt. In diesem 
Biografieprojekt erzählen MigrantInnen in ihrer 
Muttersprache und auf Deutsch sehr berühren-
de Geschichten. 

Folgende Ergebnisse schälten sich in der an-
schließenden Debatte heraus: Die Haltung der 
Kulturschaffenden in den Zentren selbst 
spielt die entscheidende Rolle bei der in-
terkulturellen Öffnung. Das Hinterfragen der 
eigenen Definitionen von Fremdheit ist ebenso 
notwendig wie eine Reflexion der Struktu-
ren. Wird eine Öffnung auf Personal- und Pro-
grammebene gewünscht, sind gezielte Strate-
gien nötig, wie etwa eine Leitbildentwicklung. 

Ausländische Vereine und MigrantInnen 
schon in die Planung der Projekte mit einzube-
ziehen ist eine gute Möglichkeit, um zu verhin-
dern, dass sie zum Objekt unserer Kulturarbeit 
degradiert werden, wogegen sich viele Einwan-
derer zu Recht schützen. Nicht jedes Zentrum 
kann oder will für alle Milieus offen sein, aber 
entsprechend dem jeweiligen Profil durch die 
Programmgestaltung auch zunehmend diese 
Gruppe anzusprechen ist durchaus möglich. 

Ziel ist die „Normalität“, wobei auch diese 
natürlich eine Konstruktion bleibt und es damit 
in unserer Hand liegt, nicht nur Erbhöfe zu ver-
teidigen, sondern einer interkulturellen Öffnung 
Raum zu geben. Im Fazit wurde festgehalten, 
dass uns dieses Thema weiter in Form von Dis-
kurswerkstätten beschäftigen wird, die dem 
Erfahrungsaustausch und der weiteren Qualifi-
zierung dienen.
1  Gefördert vom Ministerium für Wissenschaft 

und Kunst und vom Integrationsbeauftragten 
der Landesregierung und durchgeführt in 
Zusammenarbeit mit dem Forum der Kulturen 
Stuttgart und der LAKS Baden-Württemberg. 
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